
LXVlll .

Baden .

Winkt nicht Baden wir dort mit de » grauen Ruinen der
BerghLb ' ,

Wo noch wandeln die Geister der alten Heroen im Mond ,
licht ?

Die du mit Matthiffon einst die bemoorte « Trümmern der
alten

Teste besangst , v Muse , so schön auch Echo die Töne
WiererlMel , so viel dein Bild auch Herzen gewinnet ,
Auch mich hat es , entzückt , zum schöneren würden dich hier

noch
Diese Ruinen begeistern , zum schöner » die reihende Gegend.

NeudeS .





LXVIIK

Baden .

Aus dem Lande Baden , diesem von der Natur mit
Allem so reichlich gesegneten und von . der Vorse¬
hung mit weisen und vortrefflichen Regenten beschenk¬
ten Erdtheile , habe ich in diesem Bande meinen Lesern
schon einige Burgen vorgeführt . Ich bringe hier aber
noch eine , vielleicht die schönste unter der Menge , wel¬
che dies Land aufzuweisen hat . Dem Badener wird
das — hoffe ich — nicht unlieb seyn , und beim
Nicht Badener möge mich meine Vorliebe für ein Land
entschuldigen , das man nur einigermaßen zu kennen
braucht , um es liebzugewinnen .

Die Burg Baden , das Stammhaus der noch blü¬
henden erlauchten Fürstenfamilie , ist es , welche wir jetzt
besteigen wollen . Sie liegt eine Stunde von der Stadt
Baden — bekannt durch ihre heilsamen Quellen —»
auf einem nördlichen Bergrücken , und ragt mit ihren
Zinnen hoch aus Tannen und Hainbuchen hervor.

Für die Badegäste Badens ist sie eine der besuch-
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testen Punkte , besonders seitdem der Oberhofmarschall

von Montperny vor einigen Jahren Anlagen und An¬

pflanzungen anordnete , wodurch der ganze Spatzier¬

gang bequemer und freundlicher ward . Selbst für

Reitende und Fahrende schlangelt er sich gemächlich auf-

qufwärts und bei einem unterirdischen Gange vorbei,

der erst im Jahre 1827 . entdeckt ward . Einer alten

Sage zufolge soll dieser bis zum Kloster der Kapuziner

jn Baden geführt haben . Von einem ähnlichen zwei¬

ten Erdgange nach der benachbarten Burg Eberstein

ist gleichfalls eine Tradition im Volke . Könnte man

ihn auffinden , so dürfte es wohl die Vermuthung be¬

gründen , daß die Grafen von Eberstein die ersten Be¬

sitzer der Badener Burg waren .

Mit Ehrfurcht nähert man sich dem gothisch - ge-

tvölbten Vorthore der Veste . Auf der Spitze seines

Bogens prangt , noch wohlerhalten , das Badensche

Wappen in alter Form . An den Seitenwänden rankt

Epheu . Tannen , Ulmen und Platanen legen sich aus

den Fensterbogen und bilden über ihm ein köstliches

Laubgewölbe . Jn schönster Perspektive , unter man¬

nigfaltiger Beleuchtung , sieht man durch die Qcffnun -

gen alle vier , in kurzen Zwischenräumen hinter einan¬

der folgenden Schloßthoce .

Unweit des Vorthors führt rechts ein Weg um

das Schloß herum , dessen Ruinen auf der Ecke gegen

Mittag in der Höhe noch ungefähr 180 bis 200 Fuß
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messen . Um die Ecke herum zeigt sich , halbverschüttst ,

der Eingang in den Glockenthurm der ehemaligen

Schloß -- oder St . Ulrichskapelle . Weiter zieht der

Weg an einer schauerlich schroffen Felswand hin , neben

und unter üppiger Vegetation des Epheus , Mooses ,

Waldkrauts und Gesträuchs , das selbst an den erstatt -

nenswürdigen Felsen auf der Mittagsseite sich anklam¬

mert . Auf diesem erhebt sich hier zu den Wolken der

hohe , viereckige Thurm der majestätischen Bergveste ,

auf dessen Spitze an den Ecken kleine Wartthürme über

die Mauer hcrvorspringen . Ihm gegenüber , auf der

Fläche eines andern Felsens , ist jetzt unter einem

Strohdache ein Ruheplatz errichtet , unter welchem man

das Fundament eines ehemaligen Gebäudes entdeckte .

Hier beging der letztvcrstorbene Großherzog Karl Frie¬

drich am n . Aug . 1809 . den Herrmannstag , als

Namenstag des wahrscheinlichen Erbauers dieser Burg ,

durch ein frohes Mahl . Von da windet sich der Weg

auf ungefähr anderthalb hundert steinerne Stufen den

Felsen hinan , auf dessen Oberfläche eine Einsiedelei

errichtet ist . Ob der wahre Einsiedler sich nicht lieber

in verborgene Waldnacht flüchtet als hierher , wo die

Welt in ihrer Herrlichkeit vor ihm ausgebreitet liegt ,

lasse ich dahin gestellt seyn ; aber hier steht man auf

dem Vorplatze eines der prachtvollsten Naturtheater .

Links neben dem Merkuriusberge öffnet sich das Thal

« on Genesbach . Zu den Füßen breitet sich das wuiv
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verschöne Thal von Baden hin , nach seiner ganzen
Ausdehnung , mit dem Kloster Lichtenthal , mit dem
Schlosse und der Stadt Baden , mit ganzen Gruppen
von reben - , Wald - und ackerreichen Hügeln , die von
dieser Höhe fast wie Maulwurfshaufen erscheinen , als
wäre das Thal damit übersatt . Rundum thürmt sich
eine Kette von Hochbergen , die sich seltsam in einan¬
der verschieben . Gegenüber bietet brüderlich , auf
dunkler Waldhöhe , der Thurm von Dberg seine Zin¬
nen . Nebenhin , durch eine Bergöffnung , schweift
der Blick über das Bühler Thal , zu einem Theile des
Rheinthals , nach der Seite von Straßburg . Ungleich
breiter und länger , fast unübersehbar , ist die Fläche
des Rheinthals , auf die man rechts , am Fremers -
und Friesenberge hin staunend blickt . In vielfacher
Windung , unter zahllosem Wechsel der Gruppen ,
schießen aus Tausenden von Wasserspiegeln des Rheins
Lichtstrahlen herauf . Dicht vor den Füßen lagert,
grau und grün bedeckt , in feierlicher Stille , das hei¬
lige Alterthum der Badener Burg . Nur in den Ber¬
gen ist das Leben der Natur ganz sichtbar , wie es nur
für Bergbewohner ein Heimweh giebt . Aber auch
hier ist der Reichthum niederdrückend , und nur wer
Liese Ruine allein , ohne Gesellschaft besucht , vermag
lange bei dem Anschauen ihrer nahen und fernem Um¬
gebungen zu verweilen .

Von der Einsiedelei abwärts fährt ein kurzer Fuß»
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>» steig wieder in die Schloßruine . Durch das obe^

» re Thor tritt man ein . Sorglich ist der erhabene ,

A Ehrfurcht gebietende Fels in den uralten Bauplan ver -

» webt . Schauer ergreift das Gemüts ) bei dem Auf -

Ä blick nach der Ulrichskapelle und zu den leeren um

bedachten Fenfterhallen des majestätischen Thurms .

» < Schwindelnd sieht man aus den Fensrerru neu des weh

«E ten Rittersaals in die Liefe , auch nach den Thälern

Ai- des Rheins und der Stadt B§den . Niedergeskürzt

M sind die meisten Scheidewände uich die Fußböden der

ober » Gemächer ; nirgends mehr eine Spur von Der

H dachung . Ein Rasenteppich mit wilderndem Gesträuch

j>! deckt den Schutt der Gemächer und Prachtsäle ; nur

ch noch von dem hohen Gemäuer ist er umfangen . Zwu -

ta schen den inner » Thoren verkündet , wie eine Anschrift ,

N, der dürre weiße Stamm eines dicken Ahorns einsam

>Aj das Alter der Verwüstung . Rechts ist der Marstall ,

links der Eingang in das weite , noch wohl erhaltene

N Kellergewölbe . Manches schöne Gewölbe mag noch

- unter dem Schutte verborgen liegen . Die sichtbaren

ü Gewölbe sinh von römischer , in dem Mittelbau sind

! Partie « , von altgothischer ( maurischer oder arabi -

B scher ) , und in dem Aufbau sind Theile von neugvthi -

^ scher Bauart . Dieses erklärt sich aus dem verschiede -

^ neu Zeitalter ihrer Entstehung .
Wer dem Schwindel nicht unterworfen ist , und

^ wem es auf em kleines Wagstück nicht ankömmt , der

( Uh ) i ?
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Sesteige die höchste Zinne des Schlosses , oder da «

Rondel , und er wird , wenn nicht für sein Herz , doch

für das Auge , noch reichlichere Nahrung finden . Hier

sieht man auch , von welchem bedeutenden Umfang « die
Ruinen sind , und die große Masse von Schutt , Stei¬

nen und Mauertrümmern zeugt laut , daß hier nicht

der Wohnsitz gemeiner Ritter war .
Was der Mensch verläßt , das nimmt die Natur

auf , und liebreich -Mkleidet sie die Zerstörung mit

neuem Leben . M ' ' das alternde Gemäuer hat sie

hier den grünen Eppichschleiec geworfen , und aus
dem Moose des Gesteins grünt stolz die Tanne und die

Rüster . Dom Fenstergesims herab streckt der Ahorn

seine Arme , als sehne er sich weg vom kalten Steine

zu einem warmen Leben .
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In der That ist in diesen Trümmern , wo einst

Schaaren von Rittern und Edeln zu der Fehde oder zu

dem Gelage aus dem Gau hrranritten und in Pracht -

sälen schwelgten , eine so üppige Vegetation , daß man

glauben möchte , die ewig freigebige Natur wolle nicht

dulden , daß das Todte vom lebendigen Strahle des

LichtS erhellt werde .

Die Burg Baden ist die Wiege des alten Fürsten¬

hauses Baden , in welchem der hohe Geist der Zährin¬

ger noch fortlebt . Daß Markgraf Herrmann 11 - , ein

Enkel Herzogs Berthold I . von Zähringen , unter den

Ahnherren dieser Familie der Erste war , der um das

üch
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d»! Jahr 1074 . auf Baden wohnte , und sich nach dem -

H selben nannte , ist außer allem Zweifel ; ob er es aber

he selbst erbauet , oder schon in Her mütterlichen Erbschaft

^ erhalten hat , ist nicht wohl zu entscheiden , wenig¬

st stens ist cs erst von der Zeit an erweitert , verschönert

Ih und ungemein befestig : worden . Bier Jahrhunderte

hindurch residirten die nachfolgenden Markgrafen dar -

i» in , bis Markgraf Christoph I . , weniger aus Nei -

a , gung als der Sicherheit halber , im Jahre 147 ^ . sei -

k ^ ne Residenz in sein neues , in der Stadt Baden erbaue -

F tes Schloß , auf dessen Stelle noch das jetzige Schloß

he steht , verlegte . Die verlassene alte Burg überließ er

st . seiner Mutter als Wittwensitz . Noch zwei Jahrhun -

M derte später war dieses majestätische Bergschloß ziem¬

lich unterhalten , und sicher würden auch jetzt -noch sei -

ne Zinnen und Hallen der Zeit trotzen , hätte nicht im

^ Jahr 1 L8y . auch hier Louvois Mordbrennerfackel ge -

^ ledert . Als nämlich im Jahre 1685 . der pfälzische

A Kurfürst Karl Ludwig starb , und mit ihm die Pfalz -

^ Simmernsche Linie erlosch , machte dessen einzige Toch -

^ ter , die Herzogin von Orleans , Allodialerbschafts -

Forderungen an die Länder ihres verstorbenen Vaters .

^ So unerhört nun auch diese waren , so wurden sie

Hz doch von ihrem Schwager , dem Könige Ludwig XI V .
z unterstützt . Ihm stellte sich jedoch der große Bund

st» entgegen , den Oesterreich , Schweden , Spanien und

rin großer Theil der deutschen Fürsten schloß , und es
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entstand ein Krieg ., der die Gegenden des Rheins und

der Pfalz in die traurigste Einöde verwandelte . Lud¬

wig wußte nichts von allen den Gräueln , die in sei¬

nem Namen verübt wurden , und laut mißbilligte sie

die französische Nation . Nur auf dem Namen Leu -

vois , seines Kriegsministcrs , ruht das schmählige An¬

denken davon . Dieser Mensch , dem im südlichen

Deutschland noch eben so geflucht wird , wie im nörd¬

lichen dem Tilly , gab den satanischen Befehl , die

ganze Rh -üngegend mit Feuer und Schwerdt zu verhee¬

ren , was auch auf eine so schreckliche Weise geschah ,

daß die Spuren davon noch jetzt auf Mehrern Punk¬

ten zu finden sind . Ein solches trauriges Denkmahl

ist auch die Burg Baden . Mit der Stadt Baden

wurde sie ebenfalls zerstört , und liegt seitdem in Trüm¬

mern . Wenn man die Reste alter Raubschlöfscr er¬

blickt , die in langswergangenen Jahren der Grausam¬

keit und dem Despotismus zum Asyl dienten , so sieht

man mit Wohlgefallen auf ihreUeberreste , die der all¬

gemeinen Sicherheit wegen zerstört wurden . Hier

aber mischt der Gedanke , daß edle gute Menschen auf

jener nun verödeten Höhe wohnten , einen trüben Schat¬

ten von Trauer in das Nachdenken , mit dem man sie

betrachtet , und man möchte dem Unholde fluchen , der

diese schöne Wohnung in eine Oede umwandeln ließ .

Unterhalb des Schlosses , gegen das Dorf Balg

hin , , bemerkt man noch viele Reste von qlten Mauern .
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Wohnungen für Angehörige und Diener der Herrschaft ;
auch Oekonomiegebäude , Stallung u . dergi . ruögen
hier gestanden haben .

Schöpflins vortreffliche lllltorl » 2sr >nZo - 8Lü - » 6s ;
die Geographisch , statistisch - topographische Beschreibung der
Kurfürstenthums Baden , >ster Band , Karlsruhe - « » 4 . 8 .
Klübers Beschreibung von Baden beiRastadt , - -Theile ,
Tübingen . - 8 «>. 8 . ; und Baden « it seinen Heilquellen und
Umgebungen , von A . Schreiber . Heidelberg i8 - >. 8 .
habe ich hier benutzt . Im erster » Werke , Theil s . S . - 78 ,
sind drei Prospekt « des alten Schlosse « au « dem Jahre , 764 .
In Mcrian « lopogrsplii » Lusvi » « ist eine Ansicht der
Stadt Baden , worauf man in der Ferne die Ruinen der Burg
erblickt. Auch giebt es noch von Schaffroth zwei kleine
Blätter , die Morgen - und Adenbseite de « Eingangs in da «
Schloß darstellend .
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